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Wir nun « gschnäderfrässig » zeigt. Das Kind vor solchem zu

bewahren, ist selbstverständliche Pflicht jedes Erziehers.

Im Gegensatz zu andern Aufgaben der Erziehung, die sich
oft gar nicht leicht lösen lassen, liegt das « Geheimnis » der Er-
Ziehung zum « Allesessen » ganz einfach in einer eisernen Kon-
sequenz.

«Nein, Spinat mag ich nicht! »

«So, dann lass ihn eben ungegessen! Aber etwas anderes
kriegst du nicht! Selbstverständlich wirst du nachher auch
keinen mögen. »

Beim Abendessen steht vor dem Kind nochmals der Spinat,
und wenn es sich nochmals weigert, ihn zu essen, geht es eben
ohne Nachtessen zu Bett.

' Gewiss, es braucht vielleicht ein wenig Härte seitens der
Väter und besonders der Mütter. Aber sie können sich beruhi-
gen. Ihr Kampf gegen die « Gschnäderfrässigkeit » ihres Kindes
dauert ziemlich sicher nicht lange. Wenn das Kind merkt, dass
es alles zu essen hat, was auf den Tisch kommt, wird" es sich
bald einmal bequemen, dies zu tun.

Bei all dem ist selbstverständlich Voraussetzung, dass das
Kind gesund sei. Nur, wenn es aus Gesundheitsgründen irgend-
welche Diät zu halten hat, gestatte man ihm, dies oder jenes
nicht zu essen.

Und noch etwas anderes ist ebenfalls selbstverständlich:
nämlich, dass das Kind sich mit gesundem Appetit zu Tische

setzt. Aber auch dafür sind meistens die Eltern verantwortlich
zu machen. Wer seinem Kind zu jeder Zeit und zu jeder Unzeit
gestattet, einen Apfel, ein Stück Brot, ein wenig Schokolade
zu essen, wer ihm erlaubt, kurz vor den ordentlichen Mahlzeiten
von der oder jener Schleckerei zu naschen, verwundere sich
nicht, wenn es, statt herzhaft einzupacken, nur gelangweilt im
Teller herumstochert.

Zum Schlüsse aber ist zur Erziehung zum « Allesessen » oder
zur Korrektur der « Gschnäderfrässigkeit » eines unbedingte
Voraussetzung, eines, das unerlässlich ist für das Erziehen zur
Ablegung jeder schlechten Gewohnheit: dass der Erzieher selbst
frei von ihr sei — in unserem Falle, dass Vater und Mutter
selbst ohne Kritik, ohne jede Bemerkung selbst alles essen.
Wer will als Vater seinem Kinde zumuten, Gemüse zu essen,
wenn er es selbst offensichtlich nur wide-willig isst? Welche
Mutter kann ihr Kind veranlassen, zum Frühstück Milch zu
trinken, wenn sie sich zur Milch stets noch Kaffee bereitet?

So gilt denn auch hier, und zwar in ausgesprochen hohem
Masse, was ja für alle Erziehung ganz allgemein gilt: « Wer
erziehen will, muss selbst erzogen sein! »

Wem all das eben Gesagte nicht verständlich sein sollte,
dem möchten wir wünschen, er müsste einmal am eigenen Leibe
erfahren, was Millionen Menschen in den fünf Jahren des noch
immer tobenden Weltkrieges erfahren mussten. Wenn je ein-
mal, dann ist sicher jetzt jegliches Wählerischsein etwas denk-
bar Unangebrachtes. K.

MAUS- »»,/ FKUlMJARTKiY
Er/Um /

« Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis;
Ehrt den König seine Würde,
Ehret uns der Hände Fleiss »,

sagt Friedrich Schiller mit Recht. Denn das müssen wir empfin-
(ten, wenn wir durch unsere Haus- und Feldgärten wandern.
Allerdings sagt der Dichter richtig: « Segen ist der Mühe Preis »,
•Ehret aus der Hände Fleiss ». Hände, Mühe, Arbeit — gewiss;
aber dazu kommt noch etwas anderes, was uns der gleiche
Schiller in seinem « Lied von der Glocke » so treffend sagt:

« Das ist's ja, w?as den Menschen zieret,
Und dazu ward ihm der Verstand,
Dass er im innern Herzen spüret,
Was er erschafft mit seiner Hand. »

Mit Verstand und Vernunft arbeiten sollen wir, auch im Garten;
denn nur dann ist « Segen der Mühe Preis ».

Und nun handelt es sich darum, diesen reichen Erdsegen
restlos zu verwerten. Ein grossr Teil davon muss in schützende
Winterquartiere gebracht werden. Solche sind der Keller und
annliche Räume, wie Schuppen und Remisen usw. Am be-
fernsten ist für uns immer noch der Keller. Er muss schon
Je zt zur Aufnahme seiner « Wintergäste » vorbereitet werden,

s wird vor allem Ordnung geschafft und geputzt. Das gilt in
®ster Linie für Wände und Decke; sehr gut ist es, wenn man

e weisselt. An der Decke erstellen wir ein Drahtgespann zum
hängen des Kohls. Hürden und Stellagen werden mit Soda-

auge gewaschen. Ist schon Sand im Keller, so wird er umge-
Dann beschaffen wir uns einige leere Kisten und Torf-

Gelegentlich ist ein Keller zur Aufnahme der Winter-
^muse völlig ungeeignet, oder wir haben deren so viele, dass

gar ^ nicht alle unterbringen können. Das macht aber
er ' ^enn im Freien können wir ihnen Winterquartiere

ächten, wo sie besser durchwintern als in manchem Keller.

~ Samen i

Schweiz.
Kon troll.

Keine Gartenatfälle wegwerfen!
COMPOSTO LONZA verwandelt
alle Gartenabfälle rasch in besten

Gartenmist
Bern Bärenplatz 2 Tel. 2 74 31

Ihr kennt alle die Gemüsegrube oder Gemüsemiete. Weniger
bekannt dürfte euch die Gemüsefurche sein. Ich verwendete
sie mehr als 20 Jahre lang im Haushaltungslehrerinnenseminar
in Bern mit grösstem Erfolge. Wir machen sie zirka 30 cm tief
und ebenso breit und häufen zu beiden Seiten der Furche die
ausgehobene Erde zu Wällen auf, insofern es sich um die offen

bleibende Furche handelt.
Sehr wichtig ist nun dabei,
dass man die Gemüse in
der Furche vor Nässe
schützt. Wir müssen also
für Bedachungsmaterial sor-
gen. Sehr geeignet dazu ist
Wellblech.

Eine Gemüsemiete ist
nichts anderes, als eine auf 1 m verbreiterte Gemüsefurche.

Wichtig/ Den ganzen Monat Oktober durch müssen wir den
Keller lüften, damit er dann beim Einräumen ganz mit frischer
Luft gefüllt ist.

Und nun die Frage:

« Wann sollen toir einräumen? »

Möglichst lange warten, aber dann im richtigen Zeitpunkte
handeln! Möglichst lange marten, damit sich die Gemüse noch
zur Vollkommenheit entwickeln können und um den zwangs-
weisen Aufenthalt in den Winterquartieren möglichst abzu-
kürzen. Dazu kommt noch, dass mit zunehmender Abkühlung
die Pflanzen nach und nach das Wachstum einstellen, um dann
in ihren « Winterschlaf » überzugehen; das ist der beste Zustand
zum Einwintern.

Aber dann im richtigen Zeitpunkt handeln/

Das heisst: Vor einem stärkeren Frost oder Schneefall. Zu dem
ist es wichtig, dass die Gemüse trocken in ihre Winterquartiere
kommen. Wir wählen also zum Einräumen Ende Oktober/Anfang
November einen trockenen, wenn möglich sonnigen Tag. Man
sollte als Pflanzer auch ein wenig Wetterprophet sein; das wird
man, wenn man sich Mühe nimmt, die Natur zu beobachten.
Das ist bedeutend zuverlässiger als der * Hundertjährige Ka-
lender » und das Horoskop. G. R.
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â nun « gscknääsrkrässig » zeigt. Oss Kinâ vor solcksm ZU

dêvsìiren, 1st sslbstvsrstsnâlicks klickt jsâss Lrziskers.

Im Oegensstz zu snâsrn Kukgsbsn âsr Lrziskung, âie sick
okt Zar nickt lsickt lösen lassen, liegt âss « Oskeimnis » âsr Lr-
nekung zum -- Klissssssn » ganz sinksck in einer eisernen Kon-
5squsns.

-Hsin, Spinnt msg ick nickt! »

So, âsnn less ikn eben ungegessen! Kbsr etwss snâerss
kriegst âu nickt! Lslbstvsrstsnâlick wirst âu nsckksr suck
keinen mögen. »

Leim Kbsnâesssn stekt vor dem Kind nockmsls der Spinnt,
unâ wenn es sick nockrnnls weigert, ikn zu essen, gskt es eben

àe Kscktessen zu Lett. '
-. / ^ ^ ^

» Lewiss, es brnuckt vislleickt sin wenig Körte seitens âsr
Vàter unâ besonâsrs âsr IVIüttsr. Kbsr sis können sick dsruki-
Zen. lkr Ksmpk gegen âie « Oscknsâsrkrsssigksit » ikrss Mincies

àert zismlick sicker nickt Isnge. Wenn âss Kinâ merkt, 6s ss

es sliss zu essen knt, wss sut âsn Lisck kommt, wirâ es sick
dglâ einmni bequemen, âiss zu tun.

Lei nil 6sm ist sslbstvsrstsnâlick Voraussetzung, âsss 6ss
Kinâ gssunâ sei. Kur, wenn es nus Ossunâksitsgrûnâen irgsnâ-
velcks Oint zu knitsn knt, gsststte mnn ikm, 6iss oâsr jenes
nicktzu essen.

Ilnâ nock etwas snâerss ist sbsnkslls sslbstvsrstsnâlick:
àiick, 6nss 6ss Kinâ sick mit gssunâsm Appetit zu Liscks

setzt. Kbsr nuck âskûr sinâ meistens âie Litern vsrsntwortlick
zu mscksn. Wer seinem Kinâ zu Zsâer Lsit unâ zu jsâer Unzeit
gssìntìst, einen Kpksl, sin Stück Lrot, sin wenig Sckokolsâs
zu essen, wer ikm srisubt, Kur? vor 6sn orâsntlicksn lVlskiZsiten
von 6sr o6sr jener Scklscksrsi zu nsscksn, verwunüsrs sick
nickt, wenn es, stntt ksrzkakt einzupacken, nur geinngweilt im
Lsllsr kerumstocksrt.

Lum Scklusss nbsr ist zur Lrziekung zum « Kllssssssn » oâsr
zur Korrektur âsr » Oscknsâsrkrsssigksit » eines unbsâingts
Voraussetzung, eines, 6ns unsrlssslick ist kür 6ns Lrzisken Zur
Kblegung jeâsr scklscktsn Oewoknksit: âsss 6er Lrzisker selbst
krei von ikr sei — in unserem Lslls, ânss Vstsr unâ lVIuttsr
selbst okne Kritik, okns jsâs Bemerkung selbst nllss essen.
Wer will nls Vnter seinem Kinâs Zumuten, Osmüse zu essen,
wenn er es selbst okksnsicktlick nur wiâe-willig isst? Wslcks
kluttsr kenn ikr Kinâ versnlssssn, zum Lrükstück IVlilck Zu

trinken, wenn sis sick zur iVlilck stets nock Kskkss bereitet?
So gilt âenn suck kisr, unâ Zwar in susgssproeksn kokem

IVlssss, wss js kür slls Lrziskung ganz sllgsmsin gilt: « Wer
srzisksn will, muss selbst erlogen sein! »

Wem sll âss eben Osssgts nickt vsrstsnâlick sein sollte,
âem möcktsn wir wünscksn, er müsste sinmsl sm eigenen Leibs
srkskrsn, wss lVlillionsn lVlenscksn in äsn künk âskrsn âes nock
immer tobsnâen Weltkrieges srkskrsn mussten. Wenn js ein-
msl, âsnn ist sicker jetzt jeglickes tVsklsrisckssin etwss âenk-
bsr Ilnsngsbrscktes. K.

Ernten /

« Arbeit ist âes Bürgers Lierâe,
Legen ist âsr ilküke preis/
Lkrt äsn König seine Würcie,
Lkret uns âsr Känäe Lleiss »,

Agt Lrisârick Lckillsr mit Leckt. Denn âss müssen wir smpkin-
à, wenn wir âurck unsers Ksus- unâ Lelâgsrtsn wsnâsrn.
àllerâings ssgt âsr Oickter ricktig: « Segen ist âsr llküke preis »,
»Körst sus âer Länäe Llsiss ». Ksnâs, lVlüks, Arbeit — gewiss;àr âszu kommt nock etwss snâsrss, wss uns âsr glsicks
Lckillsr in seinem « Lisâ von âsr Olocke » so trekkenâ ssgt:

« Oas ist's ja, nias âen lllenscken zieret,
Iknâ âazn rvarâ ikrn âer Verstanâ,
Oass er iin innern Kerzen spüret,
lVas er erscka//t rnit seiner Kanâ. >

lìiit Vsrstsnâ unâ Vsrnunkt srbsiìsn sollen wir, suck im Qsrìsn;às nur âsnn ist « Segen âsr lVlüke preis ».
Unâ nun ksnâslt es sick âsrum, âiessn rsicksn Lrâssgsn

wstlvZ zu verwerten. Lin grossr Leil âsvon muss in sckützsnäe
Winterquartiere gsbrsckt wsrâen. Loicks sinâ âsr Keiler unâ
sknlicks Lsums, wie Sckuppsn unâ Lsmissn usw. Km bs-
^uernZîen ist kür uns Linrner nock âer Keller. Lr inuss sekon
Ze zt zur Kuknskms ssiner --tVintsrgssts » vorbereitet wsrâen.

« wirâ vor sllem Orânung gssckskkt unâ geputzt. Oss gilt in
Nster Linie kür tVànâs unâ Oscks; sskr gut ist es, wenn msn
ls weisselt. Kn âer Oscks erstellen wir sin Orsktgsspsnn zum
ukkàngsn âss Kokls. Kurâsn unâ Stellagen wsrâen mit Soâs-

WM gswsscksn. Ist sckon Lsnâ im Keller, so wirâ er umgs-
mni,

bssckskksn wir uns einige leere Kisten unâ Lork-
u. Lsisgsntlick ist sin Keller zur Kuknskms âsr tVintsr-

muss völlig ungeeignet, oâsr wir ksbsn âsrsn so viele, âsss

ê»r ^ âort nickt slls unterbringen können. Oss msckt sbsr
îUekts; âsnn im preisn können wir iknsn tVintsrqusrtisrs

klebten, wo sie besser âurckwintsrn sis in msncksm Keller.

Leine <Zcirt«natkäIIe wegwerfen!
LOt/LOZIO bOKILX vervanäeü
c>!!e Lorienobkölls rasck in besten

Lurtsnniizt
Lern Lärenplotz 2 Lei. 2 7^21

Ikr kennt slls âie Oemüssgrubs oâsr Llsmüssmists. V/snigsr
bekannt äürkts suck âie Llemüssfurcke sein. Ick vsrwsnâets
sie mskr als 20 âskrs lang im Ksusksltungslskrerinnsnssminsr
in Lern mit grösstem Lrkolge. Wir mscken sie zirks 30 cm tisk
unâ ebenso breit unâ ksuksn zu bsiâen Leiten âsr Lurcks âie
susgskobsns Lrâs zu Wsllsn suk, insokern es sick um âie okksn

blsibenâs Lurcks ksnâslt.
Lskr wicktig ist nun âsbei,
âsss msn âie Qsmüss in
âsr Lurcks vor Kssss
scklltzt. Wir müssen also
kür Lsâsckungsmstsrisl sor-
gen. Lskr geeignet âszu ist
Wellblsck.

Lins Llemüsemiete ist
nickts snâsrss, sis sine suk 1 m verbreiterte Oemüsskurcks.

Wicktig/ Osn ganzen lVlonst Oktober âurck müssen wir äsn
Keller lütten, âsmit er âsnn beim Linrsumsn gsnz mit kriscksr
Lukt geküllt ist.

Onâ nun âie Lrsgs:

<- Wann sollen rvir einränrnen? »

lVlöglickst lsngs warten, sbsr âsnn im ricktigen Zeitpunkte
ksnâsln! lllöglickst lange rvarten, âsmit sick âie Osmüse nock
zur Vollkommsnksit entwickeln können unâ um âen zwsngs-
weisen Kuksntkslt in äsn Winterquartieren mäglickst abzu-
kürzen. Oszu kommt nock, âsss mit zunskmsnâer Kbküklung
âie pklsnzsn nsck unâ nsck âss Wsokstum einstellen, um âsnn
in ikrsn « Winterscklsk » überzugsksn; âss ist âsr beste Lustanâ
zum Linwintern.

Kber âann im ricktigen Leitpnnkt kanâelnl

Oss ksisst: Vor einem stärkeren Lrost oâsr Lcknssksll. Lu âem
ist es wicktig, âsss âie Osmüse trocken in ikrs Winterquartiers
kommen. Wir wsklen also zum Linrsumsn Lnâe Oktobsr/Knksng
Kovsmbsr einen trockenen, wenn möglick sonnigen Lag. lVlsn
sollte als Lklsnzer suck sin wenig Wstterpropket sein; âss wirâ
msn, wenn msn sick lVlüks nimmt, âie Kstur zu beobsektsn.
Oss ist bsâeutsnâ zuverlässiger sis âsr - Kunâsrtjskrigs Ks-
lsnâsr » unâ âss Horoskop. O. L.
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